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soll das Kind nur mehr verfügbare „Masse“ sein, eine Art von Gebrauchsware mit 
dem Ziel eines gesellscha� lichen Umbaus? 
Werfen wir einen kurzen Blick auf jüngste Vorstöße, etwa das Kinderbuch „What‘s 
an Aborti on, anyway?“ Darin wird Kleinkindern (!) gendergerecht „erklärt“, dass 
„Menschen“ Abtreibungen haben, und das etwas völlig Normales und Sicheres sei.
„Stammzellforscher in Israel und den USA haben die Embryozüchtung spektakulär 
vorangetrieben“, meldete die FAZ am 16. August. Der Zweck sei es, einen Rohstoff -
lieferanten zu haben.
Währenddessen rühmen sich Bundesjus� zminister Marco Buschmann (FDP) und die 
grüne Familien- und Jugendministerin Lisa Paus eines perfi den Gesetzesvorhabens: 
Ab Mi� e 2023 sollen alle über 14-Jährigen einmal jährlich ihr Geschlecht wechseln 
können. Wer das Theater nicht mitmacht, soll mit völlig unverhältnismäßigen Buß-
geldern bestra�  werden. Die Genera� on Pippi Langstrumpf ist an den Schalthebeln 
der Macht angekommen, und macht sich nun die Welt, wie sie ihnen gefällt.
In England wurde vom na� onalen Gesundheitsdienst NHS angekündigt, die einzige 
Klinik für Transgender-Behandlungen zu schließen. Eine Untersuchung ha� e zu 
viele Behandlungsmängel festgestellt. Keira Bell ha� e die Klinik verklagt. Sie wurde 
als Teenager in der Klinik mit Pubertätsblockern und Testosteron behandelt, mit 20 
Jahren wurden ihr die Brüste ampu� ert. Heute lebt sie wieder in ihrem Geburtsge-
schlecht als Frau. Sie zeigte sich über die Ankündigung der Schließung erleichtert: 
„Viele Kinder werden davor bewahrt werden, den Weg zu gehen, den ich gegangen 
bin.“  Ziel sei es allerdings, so der NHS, als Ersatz zwei neue Kliniken zu gründen.

Ein regelrechter Abtreibungshorror wird in der US-Bundeshauptstadt Wa-
shington prak� ziert. Eine verdeckte Erhebung von Live Acti on, einer bekannten 
Pro-Life-Organisa� on in den USA, brachte ans Tageslicht, dass in der Washington-
Surge-Klinik schwangere Frauen vor dem Beratungsgespräch mit dem Arzt eine 
Droge einnehmen müssen, die ihr Bewusstsein vorübergehend dämp� . „Das 
beeinträchti gt mit Sicherheit ihre Fähigkeit, eine echte informierte Zusti mmung zu 
formulieren“, so die entsetzte Dr. Chris� na Francis, die Geschä� sführerin der Ame-
rican Associa� on of Pro-Life Obstetricians and Gynecologists. Bei der Ärztekammer 
wurde Beschwerde eingebracht und eine Untersuchung dieser Praxis gefordert.

Die Angriff e auf die Kinder werden immer brutaler, wie insgesamt die Realität 
zu einem Scheinbild verdreht werden soll. Ein Scheinbild ist aber ein Trugbild. 
All diese schlimmen Nachrichten sind aber keineswegs Grund, mutlos zu werden. 
Im Gegenteil: Keine Lüge hat auf Dauer Bestand! Es gibt viel zu tun, liebe Freunde, 
gehen wir es gemeinsam an und wenden wir uns im Gebet an Jesus Christus, der 
die Wahrheit und das Leben ist. Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung zu unserem 
48-Stunden-Gebet im Oktober und bi� en: Bleiben Sie uns weiterhin verbunden! 
Mit einem herzlichen Dank für Ihre Treue und Unterstützung 
Ihre

  Sonja Dengler    Fridolin Mall
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Abtreibung: Wessen Entscheidung?

Wir erleben es täglich in der Beratung, und die do-
kumen� erten Konfl ik� älle im Innenteil zeigen es: 

Druck bzw. verweigerte Unterstützung durch den Kindes-
vater ist häufi g ausschlaggebend für die Abtreibungsent-
scheidung. 
Dies bestä� gt nun auch eine aktuelle, im Fachjournal „Ge-
burtshilfe und Frauenheilkunde“ publizierte Studie, für die 
1.668 anonymisierte Protokolle von Konfl ik� ällen aus den 
Jahren 2012 bis 2018 untersucht wurden. „Die systema-
ti sche Analyse zeigte, dass ‚Partnerschaft sprobleme‘ am 
allerhäufi gsten genannt wurden“, so das Ins� tut für Medi-
zinische Anthropologie und Bioethik (IMABE). Lediglich ein 
geringer Anteil der Frauen nannte materielle Sorgen und 
medizinische Gründe. „Der wichti gste Hauptgrund für den 
Schwangerschaft skonfl ikt ist die Ablehnung der Schwan-
gerschaft  durch den Kindesvater. ... Damit relati viert sich 
die einseiti ge Argumentati on, wonach Abtreibung vor 
allem eine selbstbesti mmte Entscheidung von Frauen sei.“ 

Die Frage, wieviel eigene Entscheidung der Schwangeren 
tatsächlich noch übrigbleibt, „wenn die treibende Kraft  
hinter der Abtreibungsentscheidung in Wahrheit der 
Kindsvater ist“ stellt auch der mit dem Vornamen „Oliver“ 
bezeichnete Gastautor eines Textes auf pi-news.net. 
Als Vater von zwei abgetriebenen und vier geborenen 
Kindern ist er heute der Meinung, dass „Abtreibung allzu 
oft  eine Entscheidung des Mannes“ ist und es „in vielen, 
möglicherweise sogar den meisten Fällen die Kindsväter“ 
sind, die die Schwangeren zur Abtreibung drängen. Die Ab-
treibungen seiner beiden Kinder aus zwei verschiedenen 
Beziehungen vor mi� lerweile fast 30 Jahren sieht er heute 
kri� sch und fragt: „Wie ist das damals wirklich gelaufen?“ 

Die erste Abtreibung erfolgte noch während der Schulzeit, 
der Autor war 17, das Mädchen gerade mal 15. 
Er „dachte an sein Abitur, für ein Kind war kein Platz in der 
Schulzeitplanung, diskuti ert wurde im Grunde gar nicht. 
Aber im Rückblick fragt man sich: Hat man es sich nicht 
zu leicht gemacht? Was ging in dem Mädchen wirklich 
vor? Wenn man sich damals doch für das Kind entschieden 
hätt e, Abitur hin oder her, wenn man als Kindsvater gesagt 
hätt e: Wir bekommen das Kind, wir machen das, wir blei-
ben zusammen, man war ja verliebt – wäre das Mädchen 
dann trotzdem nach Hamburg gefahren, in diese Klinik? 
Vermutlich nicht. Also: War diese Entscheidung zur Abtrei-
bung wirklich eine Entscheidung des Mädchens? Oder war 
diese Entscheidung in Wahrheit nicht in erster Linie die 
Entscheidung des Mannes, der sein Abitur im Blick hatt e 
und sich insgeheim auch nicht so früh auf ein besti mmtes 
Mädchen festlegen wollte?“
Jenes Mädchen bekam 20 Jahre nach der Abtreibung 
und nach etlichen Beziehungen schließlich ein Kind von 
einem bereits liierten Mann und wurde alleinerziehende 

Mu� er. Der Autor stellt die Frage: „Hat ihr die Abtreibung 
damals also irgendetwas gebracht? Und hätt e sie, statt  
damals dem Drängen des unreifen, egoisti schen Mannes 
nachzugeben, nicht vielleicht doch den Autor als Mann und 
Kindsvater gewinnen können, wenn sie das Kind geboren 
statt  abgetrieben hätt e?“

„Die zweite Abtreibung geschah im Studentenalter, man 
kannte sich kaum. Aber sie war verliebt, und mit 24 war sie 
auch in einem Alter, in dem sich eine Frau mit dem Thema 
Kinderwunsch beschäft igt. Aber auch in diesem Fall siegte 
der männliche Egoismus: Ein Kind mitt en im Studium? Kei-
ne Frage, also wurde wieder abgetrieben, erneut angeblich 
eine „gemeinsame“, also angeblich auch „ihre“ Entschei-
dung.“ Durch die Abtreibung entstanden bleibende medi-
zinische Schäden bei der jungen Frau, die nach mehreren 
Fehlgeburten schließlich kinderlos blieb. 
Der „abtreibende Kindsvater“ selbstkri� sch im Rückblick: 
„Hat man es sich als Mann in beiden Fällen nicht zu leicht 
gemacht? Und hat man als Mann in den Gesprächen 
damals nicht auch gezielt ausgenutzt, dass den Frauen 
und Mädchen heutzutage von unserer Lügenpresse so 
massiv eingeredet wird, es sei besonders „feministi sch“ 
und ein Zeichen von moderner Weiblichkeit, wenn Frauen 
ihre Kinder abtreiben? War man als Mann nicht sogar sehr 
dankbar für diese freundliche Argumentati onshilfe von Sei-
ten der sogenannten „Feministen“? Und man fragt sich vor 
dem Hintergrund der derzeiti gen politi schen Debatt e: Wür-
den diese beiden Frauen heute sagen, es sei wirklich „ihre“ 
Entscheidung gewesen, sie selbst seien es gewesen, die 
sich „pro choice“ entschieden hätt en? Oder wären diese 
beiden Frauen heute im Rückblick vielleicht eher dankbar, 
wenn sie damals auch andere Argumentati onshilfen auf 
ihrer Seite gehabt hätt en, und zwar „pro life“?“

Quellen: 
www.imabe.org/bioethikaktuell/einzelansicht/studie-zu-schwanger-
scha� skonfl ikt-zahlreiche-frauen-geben-druck-durch-dri� e-an
www.pi-news.net/2022/07/abtreibung-aus-sicht-eines-abtreiben-
den-vaters/
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Vergangenheit
Gegenwart

Zukunft
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„Mir ist schon klar, dass SIE das nicht verstehen... IHNEN geht es ja 
gut, aber MEIN Leben ist unerträglich, ich will nicht mehr!“
 

Mona ist zornig. Auf sich, auf mich, auf den Kindesvater, auf die 
ganze Welt. Je mehr ich dann doch aus ihrem Leben erfahren 

darf, desto klarer wird es: Sie steht mit dem Rücken zur Wand – in 
der Einbahnstraße.
Von zu Hause lief sie weg, als die Mu� er ihr im Streit einmal vor-
warf, dass es da noch Geschwister gegeben hä� e, aber da habe 
sie (die Mu� er) eingegriff en und das nicht zugelassen. Mona ha� e 
„schon immer“ das drängende Gefühl, mit ihrer alleinerziehenden 
Mu� er nicht „warm“ werden zu können. Aus ihrer Sicht erlebte sie 
die Mu� er zwar im Widerstand gegen alles mögliche, aber wenn es 
schwierig wurde, lief sie einfach weg, blieb tagelang verschwunden. 
Mona organisierte ihre Schulzeit selbst und kam angeblich „immer 
ganz gut durch“. Ja, das Weglaufen, das hä� e sie sich noch bis spä-
ter au� eben sollen, das war zu früh, sie „kam unter die Räder“, wie 
sie es selbst nannte. Aber sie scha�  e es dennoch, eine Lehre zu 
beginnen. Eigentlich wäre sie gerne Erzieherin geworden, aber da 
wird man nicht innerhalb der Lehrzeit bezahlt, erst danach, sobald 
man eine feste Stelle bekam. 
Als sie einmal bei einem Friseur vorbeikam, der eine Auszubilden-
de suchte, bewarb sie sich spontan, wurde nach 1 Probetag auch 
genommen und stellte fest, dass ihr die Arbeit und sogar die Schule 
gefi el. Den Kontakt zur Mu� er brach sie gänzlich ab. In der Berufs-
schul-Klasse waren sowohl weibliche als auch männliche Auszubil-
dende und so kam es, dass sie unverho�   in einer der Männer-WGs 
ein Zimmer beziehen dur� e. Keine eigenen Möbel, Matratze auf 
dem Boden, aber endlich ein eigenes Reich. Was sich dort alles ab-
spielte, zählen wir hier besser nicht auf, sie zog in eine Frauen-WG, 
aber das war auch nicht viel besser. Auch diese Aufzählung würde 
hier viel zu weit führen.
Während ich mich bemühte, ihr bisheriges Leben zu verstehen, 
wird sie nervöser und nervöser und wiederholt ständig, dass sie 
keinen Überblick mehr habe und dass sie „DAS alles nicht mehr will, 
ich wollte ja nur ein besseres Leben als meine Mu� er ...“

Mein Vorschlag: Alle he� igen Vorfälle ihres Lebens teilen wir auf in 
3 Teile und schauen, was davon in die Vergangenheit gehört (was 
davon abgeschlossen ist), was davon in die Gegenwart gehört (weil 
es die Gegenwart bes� mmt) und wie eine Zukun�  (weil sie keine 
Zukun�  mehr will) tatsächlich aussehen könnte. Mit den posi� ven 
Vorfällen ihres Lebens, so schlug ich ihr vor, machen wir das an-
schließend dann genauso.
Am schwierigsten dabei war, dass sie Vergangenes nicht loslassen 
wollte, an ihrem Zorn und ihren Rachegefühlen unter allen Umstän-
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den festhalten wollte. Dem gingen wir auf den Grund und 
fanden heraus, dass sie deshalb nicht verzeihen wollte, 
weil sie der Meinung war, damit das Verbrechen gutzu-
heißen. Dem war natürlich nicht so und so arbeiteten wir 
heraus, welche Freiheit sie gewinnt, wenn sie vergangenes 
Unrecht ruhen lässt und ihre Gedankenwelt nicht ständig 
mit Rache/Heimzahlen so beschä� igt ist, dass sie die Ge-
genwart darüber zwangsläufi g verpasst und deshalb neue 
Fehler macht. Das fi el ihr schwer, sehr schwer – aber am 
Ende verstand sie, worum es ging. 

Danach konnten wir ihre Gegenwart anschauen und da 
kam neues Leid zutage: Natürlich ist sie auf einen der 
bösen Kerle reingefallen. Natürlich hat er sie angelogen 
und ihr etwas vorgemacht, und sie? Sie fand die Zeit mit 
dem Mann, der ihr verschwieg, dass er verheiratet ist, 
„eigentlich ganz gut“ – sie fand, dass sie versuchen könne, 
die Ehefrau „auszustechen“. Ja, das könnte sie tun, s� mm-
te ich ihr zu. Wie aber sähe dann die Gegenwart aus? 
Hä� e sie dann nicht immer zu befürchten, dass er erneut 
fremdging? Dass er sie genauso anlog, wie er das bisher 
immer tat und wie er es auch seiner Ehefrau gegenüber 
tat? Wer ein Doppel-Leben erfolgreich geführt hat, wird 
dies wieder und wieder tun. Ja, aber bei ihr könne er sich 
das ja „abgewöhnen“, meinte sie ... In der anschließenden 
Diskussion wurde ihr klar, dass ein solches Wunschdenken 
scheitern wird.

Sie weint und wir wenden uns ihrer möglichen Zukun�  zu: 
Was dachte SIE denn, wie die in etwa aussehen könnte? 
Zu meiner Überraschung war dies der weitaus schwierigs-
te Punkt, dem sie am he� igsten ausweichen wollte. Bisher, 
so kam zutage, dachte sie niemals darüber nach, was sie 
wünschte, erho�  e oder gar anstrebte.
Nach langem Hin und Her kam ans Licht: Stefan machte 
immer wieder Vorschläge über ihre gemeinsame (!) Zu-
kun� , aber auch über alltägliche Dinge. Mona lehnte alles 
ab – Gegenvorschläge ha� e sie nie. Sie staunte darüber, 
als ich ihr darlegte, wie falsch das war. Warum, wollte sie 
wissen und erschrak, als ihr selbst klar wurde: „Ich habe 
Stefan gedemü� gt, ich habe ihn dirigiert und ihn einfach 
für etwas benutzt, was ich selbst nicht bringen wollte.“ Er 
schlug Ziele vor oder Dinge, die sie tun bzw. sein lassen 
könnten und sie beschränkte sich darauf, alles rundweg 
abzulehnen. 

„Das war nichts anderes als schlimmste Diktatur. Sie haben 
Stefan beherrscht als wäre er ihr Hofnarr. Das musste 
insofern schiefgehen, als er ja schon gebunden war und 
sich dann sagen konnte: ‚Wenn Mona Unmögliches von 
mir verlangt, dann kann ich sie auch im Unklaren darüber 
lassen, dass ich verheiratet bin‘. Seine Lügen waren nicht 
größer als Ihre eigenen. Dafür soll nun das Unschuldigste 
in diesem Beziehungs-Wirrwarr sein Leben lassen und DAS 
ist der schlimmste aller denkbaren Wege: Das Leben eines 
schwächeren Menschen gewaltsam beenden.“

Dann kamen wir darauf zu sprechen, dass sie keinesfalls 
Stefans Ehe zerbrechen kann – sie selbst hat diese Situa� -
on in ihrer ganzen Schärfe herbeigeführt, wäre sie weniger 
egois� sch vorgegangen, hä� e sie ihren Verstand nutzen 
und dadurch erkennen können, warum Stefan nicht zu 
ihr passt. Es gibt genug gute Männer, sie hat sich einen 
schlechten ausgesucht. Allerdings hat sie, im Unterschied 
zu Stefan, nun uns, mit denen sie sich beraten kann. Dies 
jedoch unter der Bedingung, dass sie den Abtreibungster-
min nicht wahrnimmt. Denn dann würde sie sich eindeu� g 
auf die Seite der Zerstörer schlagen, würde selbst zur 
Zerstörerin – und dabei helfen wir nicht.

Am nächsten Tag rief sie an und bat uns, an ihrer Stelle 
den Abtreibungstermin abzusagen.
 
Kosten: 150,- € pro Monat für Mietbeihilfe und Unterhalt
Aussta� ungshilfe fürs Baby

Beratung und Hilfe
im Schwangerschaftskonfl ikt
Tiqua e.V.  Dreikreuzweg 60  69151 Neckargemünd
Tel. 06223 990245  info@tiqua.org

Abtreibung rückgängig machen
No� allhandy: 0157 35493951

Für Ärzte und medizinisches Personal
www.abtreibungsauss� eg.org
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Der Anruf kam aus meiner Stadt 
– also vereinbarte ich mit der 

Schwangeren, dass ich sie persönlich 
aufsuche, nachdem ich erfahren hat-
te, dass sie „ganz alleine“ zu Hause ist 
– und sich fürchtet. Dem voraus ging 
ihr verzweifeltes Schluchzen, dass sie 
die Einnahme der Mifegyne bereu-
te, dass sie sich selbst nicht mehr 
verstehen kann, dass sie sich aber ein 
Leben ohne Niclas nicht vorstellen 
kann ...
Also kau� e ich Obst und Kuchen für 
sie ein und auch jede Menge Magne-
sium und Buscopan.

Ob die alte Dame auf mich 
gewartet ha� e? 

Ich war zu Fuß auf dem Weg in den 
4. Stock des Mehrfamilienhauses und 
es war kalt, zudem ha� e der Him-
mel alle seine Schleusen geöff net. 
Entsprechend glitschig waren die ab-
getretenen Marmorstufen des Trep-
penhauses. Das große Kuchenpaket 
knisterte und ich musste ö� ers meine 
Einkäufe geschickt balancieren, 
da immer wieder „Gegenverkehr“ 
herrschte. Im 4. Stock angekommen 
ging direkt hinter mir eine andere 
Haustür auf. Die alte Dame stand in 
ihrer Wohnungstür und schaute mich 
freundlich an: „Kann ich Ihnen helfen, 
Sie wollen zu Jasemin?“

Ich bejahte und sie bat mich, zuvor 
kurz mit in ihre Wohnung zu kom-
men. Dort stellte sich heraus, dass sie 
diejenige war, die darauf bestanden 
ha� e, dass Jasemin uns anrief, um 
ein Gegenmedikament einzunehmen. 
Jasemin sei kurz vorm endgül� gen 
Durchdrehen bei dem Gedanken 
daran, ihr Kind abzutreiben. Aber 
mit dem Kindesvater ginge es halt 
auch nicht. Eindringlich schilderte 
mir die alte Dame die verzweifelte 
Situa� on der beiden jungen Leute 
und wie o�  dort extremer Streit und 
lautstarke Auseinandersetzungen an 
der Tagesordnung waren. Dabei ließ 
sie kein gutes Haar an dem Kindesva-
ter. Am Ende fragte ich sie, ihn kurz 
für mich zu charakterisieren, damit 
ich mich auf ihn einstellen kann, und 
sie fasste es in dieser einen Aussage 
zusammen: „Er ist ein fett leibiger, ar-
roganter junger Mann mit schweren 
Charakterfehlern!“

Ich ho�  e inständig, die alte Dame 
möge übertrieben haben, und klin-
gelte bei Jasemin.  

Mit Jasemin war ziemlich schnell alles 
klar: Ein total verweintes Gesicht, 
aber sie freute sich sehr über mein 
Kommen. Wir sprachen darüber, 
dass der von uns kontak� erte Arzt 
schon angerufen habe und dass die 

Apotheke das Gegenmi� el nachher 
vorbeibringt. 

Die übliche Alterna� ve 

Und dann kam Niclas. Ohne an-
zuklopfen polterte er mi� en ins 
Zimmer, unterbrach unser Gespräch 
– seine Rücksichtslosigkeit war brutal 
– und ging gleich auf mich los. Er 
beschuldigte mich, Jasemin „um-
gedreht“ zu haben, Jasemin wider-
sprach, ich widersprach. Er wurde 
darau� in beleidigend, rutschte dabei 
immer weiter unter die Gürtelli-
nie – kurz: Er zeigte sich noch viel 
schlimmer, als die alte Dame ihn mir 
beschrieben ha� e. Am Ende legte 
er einen großen Au� ri�  hin und 
erzwang die übliche Alterna� ve: „ent-
weder die Schwangerschaft  oder ich!“ 
und Jasemin wusste nicht, wofür sie 
sich entscheiden sollte. „DAS“, so 
schrie Niclas „IST eine Entscheidung! 
Da kannste dann sehen, wie du ohne 
mich zurechtkommst!!!“ 
Sprach‘s und knallte die Wohnungs-
tür hinter sich zu, öff nete dann 
nochmals unter lautem Gepolter und 
warf seinen Schlüssel in den Flur, 
dabei zerdepperte er wütend den 
Wandspiegel. 

Ein unerträglicher Mensch und 
wieder einmal war mir schleierha� , 

Jasemin

M������� ���������� ������

   Du hast etwas viel 

    Besseres verdient!
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P����������: Die zweite Chance  

wieso es eine Frau gibt, die sich mit 
solch einem Mann abgibt. Es gibt 
doch so viel gute Männer – warum 
nicht einer von denen?

Etwas viel Besseres

Während sie sich nach ärztlicher An-
ordnung ins Be�  legte, fegte ich die 
Scherben zusammen – und mi� en-
drin kam das helfende Medikament, 
das ich bar bezahlte. Jasemin saß im 
Be�  und weinte: Sie  wollte Niclas 
zurück, aber sie wollte auch nicht die 
bevorstehende Abtreibung erleben. 
Also sprachen wir über die Zeit, in 
der sie alleinerziehend sein wird – 
das schaff e sie keinesfalls alleine, 
weinte sie. Da trat plötzlich wie ein 
re� ender Engel die alte Dame ins 
Schlafzimmer und sagte ganz ruhig: 

„Das musst du doch auch nicht, ich 
helfe dir jeden Tag, jede Stunde, 
solange ich nur lebe und ich habe 
eine sehr gute Gesundheit, wie du 
weißt!“
Es dauert noch eine Weile, bis sie 
das glauben konnte und sie sich 
dann nach den Anweisungen des 
Arztes richtete. 
Es war schließlich die alte Dame, der 
es gelungen ist, ihr klarzumachen: 
„So einen wie Niclas hast du nicht 
verdient, du hast etwas VIEL Besse-
res verdient.“ Das konnte sie nicht 
o�  genug hören und ich versprach 
ihr, auch fi nanziell zu helfen.
(B.Sch.)

Kosten: 350,- € für Gegenmi� el, 
Mietzuschuss, kün� ige fi nanzielle 
Hilfe noch off en

In den Vereinigten Staaten von Amerika ist die Methode 
der Rückgängigmachung der Abtreibungspille bereits 

weit verbreitet. Über 1.000 medizinische Fachkrä� e sind im 
„Abor� on Pill Rescue Network“ zusammengeschlossen, um 
Frauen, die die Einnahme der Mifegyne bereuen, zu helfen 
und ihrem Baby eine zweite Chance zu geben.
So gibt es auch immer mehr Berichte von Frauen, die sich 
für die Behandlung mit Progesteron entschieden haben 
und deren Babys dadurch gere� et werden konnten. 
Und auch hier zeigt sich, dass sehr häufi g der durch 
den Kindesvater ausgeübte Druck entscheidend 
für die Abtreibungsentscheidung war:

M����� war Studen� n, als sie schwan-
ger wurde. Die Beziehung zum Vater ihres 
Babys war bereits beendet und sie „fühlte 
sich so unvorbereitet, verwirrt und verängs-
� gt“, als sie die Schwangerscha�  feststellte. 
Trotz ihres Wunsches, das Baby zu behalten, 
drängte der Kindesvater zu einer Abtreibung. 
Er brachte Monica in die Abtreibungsklinik 
und bezahlte eine chemische Abtreibung. Die 
Schwangere, welche die Einnahme der Abtrei-
bungspille schnell bereute, „suchte verzweifelt on-
line nach allem, was helfen würde“, und fand die Web-
site des Abor� on Pill Reversal Network (APRN). Sie sagte: 
„Der Anruf bei ihrer Hotline-Nummer hat mein Leben ver-
ändert.“ Die Leute taten alles, um das Protokoll zur Re� ung 
des Babys zu starten, und sieben Monate später brachte sie 
einen gesunden Jungen zur Welt.

S������� war bereits Mu� er, als sie wieder schwanger 
wurde, ihr Freund wollte keine Kinder mehr und drängte 
sie, das Baby abzutreiben.
Sie erhielt die erste Pille von einer Planned-Parenthood-
Klinik. Sofort nach der Einnahme bereute sie ihre Entschei-
dung und rief die Klinik an, aber dort ihr wurde gesagt, dass 
„nichts getan werden könne“ und dass sie die zweite Ab-
treibungspille nehmen solle. 

Entschlossen, ihr Baby zu re� en und eine Lösung zu fi n-
den, s� eß auch sie bei ihren Internetrecherchen auf 

das APRN. Nach einem Treff en mit einem Arzt be-
gann sie mit dem Umkehrungsprozess, der ihren 

kleinen Jungen re� ete.

Laut Informa� onen der Pro-Life-Organisa� on 
Heartbeat Interna� onal konnte seit Beginn 
der Kampagne „mindestens dreitausend“ 
Frauen geholfen werden, die sich nach einer 
Abtreibungspille „von ihrer Entscheidung dis-

tanziert und mit Hilfe von APRN eine andere 
Entscheidung getroff en haben“. Allein in der 

ersten Häl� e des Jahres 2022 wurden mehr als 
500 Frauen von APRN unterstützt.

Christa Brown von Heartbeat Interna� onal, prangert 
an, dass das „APRN auf großen Technologiepla�  ormen 
zensiert wird”, während „der Verkauf von Abtreibungsmit-
teln online erlaubt ist, auch über Facebook, trotz der vielen 
Risiken, die diese Abtreibungspräparate mit sich bringen“.
   
   ifamnews.com/de
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Wie gut war die gute alte Zeit?

Manchmal mag der Eindruck entstehen, „früher war alles 
besser“, wenn man sich den Werteverfall der Gesellscha�  
und die off ene Meinungsmache aller Medien anguckt. 
Meine Familie und ich unterhielten uns darüber, ob wir 
beispielsweise durch die Filme von früher weniger auf 
Linie gebracht werden sollten.
Leider mussten wir feststellen, dass es auch schon damals 
zumindest versucht wurde, den Wert von noch ungebore-
nem Leben in Frage zu stellen.
Eigentlich wurde schon lange vor dem ersten Fernseher 
versucht, das Thema Kindstötung in der Welt der Kunst 
und Unterhaltung „salonfähig“ zu machen und so das Tabu 
der Tötung eines Kindes zu brechen.
Man sollte meinen, Goethe, der von 1749 bis 1832 lebte, 
stand nun wahrha� ig nicht unter dem Einfl uss der heu� -
gen Abtreibungsbefürworter. Doch Goethes großes Werk 
Faust entstand um 1772 bis 1775. Dort ging es auch schon 
um Kindstötung. Gretchen ha� e unehelichen Geschlechts-
verkehr mit Dr. Faust. Daraus entstand ein Kind, welches 
Gretchen durch Ertränken umgebracht hat. Außerdem 
empfi nde ich Faust wirklich als frauenfeindlich. Gretchen 
wurde für den Mord an ihrem Baby hingerichtet. Dr. Faust 
war zwar an der Erzeugung des Babys maßgeblich betei-
ligt, aber liebte Gretchen nicht genug, um sie zu heiraten 
– konnte aber, wenn er „immer strebend sich bemüht“ 
erlöst werden. Das ist deutsches Kulturgut.
Mit Entsetzen stelle ich fest, dass in diesem Stück allein 
Mitleid für das arme Gretchen geweckt werden soll.

Dabei denkt keiner an das arme kleine Baby, welches 
umgebracht wurde. Nur weil seine Eltern nicht nach den 
Maßstäben der Bibel gehandelt haben, sondern nach ih-
ren eigenen Gelüsten! Goethe soll, so erzählt man sich, zu 
Faust durch die Hinrichtung einer echten Kindsmörderin, 
die keine Romanfi gur ist, inspiriert worden sein.
Meine Großeltern haben 1951 geheiratet. Ich liebte es, 
bei ihnen meine Ferien zu verbringen. Durch sie lernte ich 
Filme kennen, die andere aus meiner Genera� on bereits 
nicht mehr kennen. Schauspieler wie Humphrey Bogart, 
Audrey Hepburn und Kurt Götz sind mir ein Begriff . Kurt 
Götz war aber nicht nur ein Schauspieler, sondern er 
schrieb auch Bühnenstücke.
1950 wurde sein Stück „Frauenarzt Dr. Praetorius“ ver-
fi lmt. Die Handlung ist folgende: Eine junge Frau hat aus 
Liebe zu einem Mann, der in den Krieg musste, unehelich 
mit ihm geschlafen. Sie wurde schwanger und ihr Freund 
kam aus dem Krieg nicht mehr heim, da er gefallen war. 
Darau� in ging sie zum Arzt, um eine – damals immerhin 
noch verpönte – Abtreibung durchführen zu lassen. Der 
Arzt war in einem Gewissenskonfl ikt. Er hä� e die nö� gen  
Instrumente gehabt, doch wusste er und das ist vielleicht 
der Unterschied zu heu� gen Filmen, das wäre Mord. Ob-
wohl er sich diese Gedanken machte, stelle ich auch hier 
wieder fest, es geht vordergründig um die arme Frau, aber 
das Wohlbefi nden des Kindes spielt eigentlich keine Rolle. 
Die Geschichte endet so, dass er sich entschloss, das Kind 
nicht abzutreiben, er verliebte sich in seine Pa� en� n und 
heiratete sie.
Ich fi nde diesen Film schön, weil sich der Arzt entschied, 
Leben zu re� en. Doch es erstaunt mich auf traurige Weise, 
wie o�  auch schon damals, in der Unterhaltung, Abtrei-
bung als möglicher Ausweg aus einer schweren Situa� on 
gesehen wurde.
Nach dieser Unterhaltung mit meiner Familie war mir klar, 
dass es früher auch nicht besser war, zumindest was die 
Wertschätzung von ungeborenem Leben angeht.

Johanna Ganter, 33, Rollstuhlfahrerin, 
manchmal von Spasti k gequält, fotografi ert gerne und ist besonders 
an gesellschaft spoliti schen Fragen interessiert.

Die A����������� M������ beklagt in ihrer Online-Ausgabe vom 5.8.2022, dass es in 
München kaum mehr Ärzte gibt, die ungeborene Kinder töten. Wörtlich heißt es: 
„Laut einer Erhebung des Gesundheitsreferates gibt es in München theore� sch 37 
Ärzte, die die Erlaubnis haben, einen Abbruch durchzuführen. Auf der offi  ziellen 
Liste der Bundesärztekammer stehen aber gerade mal vier mit Telefonnummer und 
Adresse. ... Von den 37 Ärzten sind knapp 67 Prozent über 60 Jahre alt. Fast ein 
weiteres Viertel ist sogar schon über 70. Nachwuchs gibt es kaum: Seit 2020 
stellten laut Gesundheitsreferat nur zwei Ärzte neue Anträge, um eine Erlaub-
nis zu erhalten, Schwangerscha� sabbrüche durchzuführen. Beide sind noch 
in Bearbeitung. Gleichzei� g gaben drei Ärzte an, inzwischen den Eingriff  nicht 
mehr durchzuführen.“
Das sind hoff nungsvolle Neuigkeiten für uns, die den Trend weiter bestä� gen! 

Immer weniger Abtreibungsärzte 
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Schauen Sie rein:
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Vor kurzem saß ich an einem schönen Sommertag in einem Park 
auf einer Bank und beobachtete die Menschen um mich herum. 
Mein Blick blieb an einem kleinen Jungen hängen, der sich hinter 
einem Baum versteckt ha� e und vergnügt rief: „Fer� g, du kannst 
kommen.“ Unweit von mir stand sein Papa, der die Augen brav 
geschlossen ha� e und laut vor sich hin zählte. Als sein Sohn sich 
bemerkbar machte, öff nete er sie und antwortete: „Pass auf, ich 
komme jetzt.“ Und sofort lief er los. „Vielleicht hast du dich unter 
der Rutsche versteckt?“, mutmaßte er. Mehrmals umrundete er die 
Rutsche. „Nein, da ist niemand. Aber vielleicht dort drüben bei den 
Bäumen?“ Ich konnte den Jungen kichern hören. Sein Papa schaute 
gründlich hinter mehreren Bäumen nach. „Da ist auch niemand. 
Wo hast du dich bloß versteckt? Hoff entlich fi nde ich dich bald, 
nicht, dass wir noch zu spät nach Hause kommen.“ Der Kleine ki-
cherte lauter. „Aha! Da bist du ja! Habe ich dich endlich gefunden“, 
freute sich sein Vater sichtlich. „Du kannst dich wirklich sehr, sehr 
gut verstecken.“ Der Junge strahlte seinen Papa vor Vergnügen an: 
„Aber du fi ndest mich trotzdem!“ „Da hast du recht, mein Kleiner. 
Egal, wo du dich versteckst, ich höre nicht auf zu suchen, bis ich 
dich gefunden habe“, erwiderte sein Vater. „Weil ich dein Liebling, 
dein Schatz bin, nicht wahr?“, sagte der Junge verschmitzt.

Mit großem Vergnügen konnte ich den beiden noch eine ganze 
Weile beim Versteck spielen zu schauen.

Manchmal würde ich mich auch gerne verstecken. Eine Decke über 
den Kopf ziehen. Mich in ein Schneckenhaus zurückziehen. Damit 
mich keiner – besonders auch Go�  nicht - fi nden kann. Weil mich 
meine Sorgen, Ängste, meine Fragen, fest im Griff  haben. Sie mich 
gefangen nehmen und ich mich nicht traue, mich ihnen zu stellen. 
Oder weil ich gerade mal wieder mit mir, meinem Leben und mit 
Go�  nicht klar komme. 

Aber ich habe es erlebt, dass gerade dann Go�  zu mir sagt: „Egal, 
wo du dich versteckst, ich sehe dich. Ich will immer bei dir sein. Du 
gehörst zu mir.“ Es sind Go� es wertschätzenden, liebenden Augen, 
die mich suchen und fi nden. Es sind seine ausgestreckten Arme, 
die mich umarmen, seine geöff neten, mit Fürsorge gefüllten Hän-
de, die mich stärken und führen wollen. Und all das, „weil ich Sein 
Liebling, Sein Schatz bin“.

Im Buch Jeremia wird diese wunderbare Tatsache so beschrieben:

Ich habe dich je und je geliebt, darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte. (Jer 31,3)

Ideologieschwangere Destruk� on 

Josef Kraus schreibt in seinem Ar� kel „Das bundes-
deutsche Bermuda-Dreieck der Großideologen“ über 
die Familienministerin Lisa Paus, die Innenminsterin 
Nancy Faeser und den Jus� zminister Marco Busch-
mann:. „man erkennt, was diese drei Leute vorha-
ben: den radikalsten Umbau, den die Republik in den 
73 Jahren ihres Bestehens erlebt. Ziel ist ein völlig 
anderes Land: mit einem neuen Bild von Familie und 
Geschlechtlichkeit, von Rechtsstaatlichkeit und Mei-
nungsfreiheit, von Nati on und Staatsangehörigkeit, 
von Leistungsprinzip und Eigenverantwortung, von 
Gewaltenteilung und Subsidiarität. An deren Stelle 
sollen off enbar treten: der bindungslose, gender-
fl uide, bevormundete, zur Denunziati on bereite, 
denkfaule, bekennend anti faschisti sche, anti rassisti -
sche, anti kolonialisti sche, anti -weiße, ewig ob seines 
Deutschseins schuldkomplexbeladene, klimaneutrale 
und fortpfl anzungsunwillige Untertan.“ 
Lesen Sie den sehr empfehlenswerten Ar� kel auf 
www.i-daf.org

S����������
V�� E��� G������ 

8      S�������� 2022


	September außen
	Sep innen

